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Einst war E-Business in aller Munde. Doch nach dem Platzen der Börsenblase und dem 
Niedergang der Dotcoms versank die Diskussion um elektronische Geschäftsprozesse zeit-
weilig. Inzwischen ist jedoch die elektronische Abwicklung von Prozessen wieder im Fokus 
von IT-Abteilungen und Vorständen. Denn der Kostendruck, unter dem viele Unternehmen 
stehen, hat die Diskussion um schlanke Strukturen und den Einsatz von Technik wieder auf-
flammen lassen. Wirft man also heute einen Blick in die Unternehmen und deren IT-
Abteilungen, so lässt sich ohne Zweifel ein zunehmendes Treiben rund um die Implementie-
rung neuer IT-Systeme oder die Optimierung bestehender Techniken registrieren. Der Fokus 
liegt dabei besonders auf der Prozessunterstützung. Stand in der Vergangenheit vor allem 
die Einführung abgegrenzter E-Business-Anwendungen einzelner Bereiche im Vordergrund 
(Content Management, Web-Shops, E-Procurement, Internetmarktplätze), dreht es sich 
heutzutage vielmehr um das Zusammenspiel der einzelnen Systeme im gesamten geschäft-
lichen Kontext. Ein einfaches Beispiel soll den Hintergrund eines Total-Business-Integration-
Ansatzes (TBI) verdeutlichen:  
Was nützt Ihnen der beste Online-Shop, wenn eingehende Bestellungen nicht direkt in ihrem 
internen Auftragsabwicklungssystem übernommen werden können? Oder weiter gedacht: 
Was nützt dem Kunden der Online-Shop, wenn er nicht direkt aus seinem internen Einkaufs-
system die Bestellungen absetzen kann? Das Ziel der TBI ist die Integration bestehender E-
Business-Systeme zur gesamtheitlichen Abwicklung von Geschäftsvorfällen über Prozess-, 
Abteilungs-, Unternehmens- und Systemgrenzen hinweg. Dabei lassen sich in der Praxis 
grundsätzlich zwei Strategien zur Umsetzung des TBI-Gedankens erkennen. Eine erste 
Gruppe verfolgt das Ziel, alle bestehenden Anwendungen in eine einheitliche Systemplatt-
form mit Standardsoftware zu überführen. Viele Anwender großer ERP-Systeme (Enterprise 
Resource Planning) führen beispielsweise Fremdapplikationen zurück auf die Plattform des 
Herstellers - sei es Internetsales, Customer Relationship Management (CRM), Supply Chain 
Management oder ähnliches. Unternehmen folgen quasi blind den neuen Produkten ein und 
desselben Herstellers.  
Der vermeintliche Vorteil: Der Prophezeiung folgend können die Systeme und Module eines 
Anbieters miteinander kommunizieren. Die Integration scheint damit automatisch sicherge-
stellt zu sein. Doch Vorsicht! Der Einsatz von Standardsoftware und die Verwendung einer 
Systemplattform kann zwar zum Ziel der Total-Business-Integration führen, doch wer auf 
einen Hersteller setzt, schränkt die Flexibilität der Anwender und der Prozessabwicklung 
erheblich ein. Denn je höher der Standardisierungsgrad in komplexen IT-Systemen, desto 
geringer ist die Flexibilität für die Abbildung individueller Prozesse. Doch ein aus Sicht der 
Kunden oder Anwender optimaler Prozess darf nicht dem Korsett der Datenintegration zum 
Opfer fallen. Häufig ist ein enormer Aufwand für die Individualisierung des (vermeintlich opti-
malen) Standards erforderlich. Hohe Kosten sowie die Unzufriedenheit der Mitarbeiter und 
Kunden sind nicht selten die Folge. Dabei ist eine schnelle Reaktion auf Marktveränderungen 
ein kritischer Erfolgsfaktor. Die zweite Gruppe verfolgt ein anderes Vorgehen. 
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Dabei wird primär das Ziel verfolgt, die Flexibilität und Schlagkraft einzelner Abteilungen und 
Prozesse aufrechtzuerhalten. Es wird akzeptiert, dass nicht für alle Unternehmensbereiche, 
Standorte, Niederlassungen und Partner die gleiche Standardsoftware zwingend zur Integra-
tion erforderlich ist. Abweichende Plattformen und Systeme werden, sofern die prozessorien-
tierte Flexibilität dies erfordert, akzeptiert. Die IT verfolgt in diesem Szenario aber das primä-
re Ziel eine Datenintegration beziehungsweise Datensynchronisation sicherzustellen. Aus 
der E-Business-Euphorie der vergangenen Jahre sind hierzu praxistaugliche Technologie-
Standards hervorgegangen. Auf Basis des XML-Datenstandards existieren so Produkte, die 
einen vollautomatischen Datenaustausch zwischen unterschiedlichen Plattformen und Her-
stellern sicherstellen können. Diese Anwendungen werden als Enterprise-Application-
Integration (EAI) Systeme bezeichnet. Durch diese EAI-Systeme können die aus Sicht der 
Kunden und Anwender erforderlichen, individuellen Prozesse meist effizienter unterstützt 
werden. Die Aufgabe der IT beschränkt sich hierbei nicht auf die aufwändige Anpassung des 
Systems und der Prozesse, sondern konzentriert sich auf die Synchronisation der Daten 
zwischen den Systemen. Hierdurch kann die Anforderung an eine Anpassungsfähigkeit und 
Flexibilität der Prozesse für die Anwender sichergestellt werden. Die IT muss sich der Aufga-
be widmen, die Datenintegrität zu gewähren - nicht aber in den kundenorientierten Prozes-
sen "herumzuwerken". So ist es angeraten, dass Unternehmer und Fachbereichsverantwort-
liche kritisch hinterfragen, ob tatsächlich alle Anwendungen auf Standardsysteme eines Her-
stellers zu überführen sind. Im Unternehmen der Zukunft spielt die Flexibilität und Anpas-
sungsfähigkeit der Prozesse schließlich eine entscheidende Rolle. In der IT-Abteilung hinge-
gen muss man sich vermehrt der Aufgabe stellen, zwar Prozesse weiterhin durch elektroni-
sche Anwendungen zu unterstützen, aber die Prozesse nicht durch standardisierte IT Sys-
teme in Stein zu meißeln. 
Für IT-Leiter gewinnt somit die Aufgabe des Programm-Managements an Bedeutung. Die 
Vielzahl der IT-Projekte dürfen nicht mehr isoliert betrachtet werden. Die Interdependenzen 
der einzelnen IT-Projekte untereinander müssen berücksichtigt werden. Das Profil des Pro-
jektmanagers wird durch die Anforderungen an das Programm-Management erweitert. Die 
Integration von Systemen über Abteilungs- und Systemgrenzen hinweg ist heute nicht mehr 
zwingend mit der Forderung nach Standardsoftware verbunden. Total-Business-Integration 
ist das Ziel, Enterprise-Application-Integration-Produkte haben ein praxistaugliches Entwick-
lungsstadium erreicht. E-Business lebt, und zwar überall. Wir befassen uns mit Technologien 
und Verfahren zur Unterstützung des elektronischen Geschäftsverkehrs (E-business), insbe-
sondere zur Optimierung unternehmensinterner und -übergreifender Geschäftsprozesse. 
Dabei spielt die Konsolidierung von IT-Strategien und -Abläufen aus gesamtunternehmeri-
scher Sicht eine ebenso große Rolle, wie Einsatz und Optimierung von ekektronischen Lö-
sungen in speziellen Bereichen wie bspw. E-Procurement und E-Learning. Electronic Busi-
ness hat sich zwar als feste Größe in deutschen Unternehmen etabliert, die Potenziale von 
E-Business-Lösungen werden jedoch in vielen Bereichen noch nicht voll ausgeschöpft, In-
vestitionen an den falschen Stellen getätigt oder Folgekosten unterschätzt. Wir beraten daher 
Unternehemen in den Bereichen IT-Konsolidierung, Einsatz und Potenziale von Unterneh-
mensportalen, Einkaufsoptimierungen in Unternehmen und bei der öffentlichen Hand sowie 
bei E-Learning- und E-Collaboration-Ansätzen.  
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